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Über die subjektive Bedeutung des Lebens 
im menschlichen Psychikum

Von

P .  G e g e s i  K i s s

I. K in d erk lin ik  d e r  M edizinischen Sem m elw eis U n iv e rs itä t B udapest 

(E ingegangen a m  19. A u g u s t 1970)

W e n n  w ir das P sy ch ik u m  als eine sich  se lb st a u f  bauende, s te u e rn d e  
und  s te ts  le rnende  kybernetische  F u n k tio n a l i tä t  b e trach ten , so b ild e t d e re n  
o b e rs ten  s teu e rn d en  B e stan d te il — nach  d e r  A uffassung  des V erfassers — d a s  
System der Bedeutungen. D e r B egriff »B edeutung« w ird  dabei n ic h t n u r  im  
w örtlichen  S inn  — m it im  B ew u ß tse in ssy stem  gelagertem , s ta tisch em  I n ­
h a l t  — g e b ra u c h t, sondern  a ls  ein auch  d ie  v e rb a le  B edeu tung  b e in h a lten d es , 
sich a b e r  au ch  d a rü b e r h in a u s  e rs treck en d es dyn am ie -a rtig es K o d e-S y stem  
g ed eu te t. Im  S ystem  der B edeutvm gen sin d  d ie  be iden  »Pole«: die B e d e u tu n ­
gen »G ut fü r  m ich« und  »Schlecht fü r m ich«. D e r g rundlegende Schlüssel des 
K o d e-S y stem s, w odurch die B ed eu tu n g  d e r  e inze lnen  R eize b es tim m t w ird , 
is t: »G ut fü r  m ich« und »Schlecht fü r m ich«. D ie  B egriffe: »Gut fü r m ich« u n d  
»Schlecht fü r  mich« können  physio log ischer u n d  psychologischer A r t  se in . 
A uch  d e r  M ensch fo lg t dem  U rgesetz , d aß  m a n  v o r dem  »Schlecht fü r  m ich« 
fliehen , sich  d em  »Gut fü r  m ich« n äh ern , d a s  »Schlecht fü r mich« an g re ifen , 
v e rn ich ten , u n d  das »Gut fü r  m ich« b ew ah ren , v e rte id ig en  m uß. J e  jü n g e r  d a s  
In d iv id u u m , desto  m eh r w erden  seine p sy ch isch en  Ä ußerungen  vom  K o d e- 
System  d e r  B ed eu tungen  in  R ic h tu n g  e in e r B em ü h u n g  zu r E rre ich u n g  d es 
kö rp e rlich en  »G ut fü r m icli«-Z ustandes ve rsch o b en . U nd  je  reifer d a s  I n d i ­
v id u u m  w ird , desto  m eh r t r e te n  in  ih re r  B e d e u tu n g  die B estrebungen  z u r  
H e rb e ifü h ru n g  von  psych ischen  »Gut fü r  m ich« Z u stän d en  in den  V o rd e r­
g rund . A u f  e in e r hohen E n tw ick lu n g ss tu fe  d e r  psych ischen  E n tw ic k lu n g  
ste llt s t a t t  »G ut fü r mich« »G ut fü r uns«, u n d  s t a t t  »Schlecht fü r  m ich« 
»Schlecht f ü r  uns« den  die In fo rm a tio n  d e r  R e ize  lösenden  K o d e-S ch lü sse l 
d ar.

Im  S inne  dieser A uffassung  b esp rich t der V erfasser, was in  d e r p sy c h i­
schen F u n k tio n  a li tâ t der In d iv id u en  v e rsch iedenen  L ebensalters d as L e b e n  
b ed eu te t. D ie  sub jek tiv e  B ed eu tu n g  des L eb en s  im  P sy ch ik u m  w ird  vo n  d e r  
G eb u rt a n  fü r  d a s  K indesa lte r , Ju g e n d a lte r , d ie  E rw ach sen h e it und  d as h o h e  
A lte r  e ingehend  e rö rte rt.

I.

In  einer früheren Arbeit habe ich 
bereits darauf hingewiesen, daß das 
menschliche Psychikum  als eine sich 
selbst aufbauende, steuernde und stän ­
dig lernende kybernetische Funk­
tionalität aufgefaßt werden kann, de­
ren oberster steuernder Bestandteil 
das System der Bedeutungen ist.
U nter »Bedeutung« verstehen wir

diesmal n ich t nur den wörtlichen B e­
griff, m it einem im Bewußtseinssy­
stem liegenden, statischen B ew ußt­
seinsinhalt, sondern wir denken dabei 
an ein dynamisches Kode-System, das 
die V erbalität beinhaltet, sich jedoch 
auch darüber hinaus erstreckt. Das 
System der in dieser Weise aufge­
faßten Bedeutungen steht in Wechsel­
wirkung sowohl mit dem unm ittelba­
ren, alltäglichen aktuellen, als auch
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m it dem sich auf das ganze Leben 
erstreckenden Lebensziel. Das Kode- 
System  der Bedeutungen und das 
erw ähnte Lebensziel als Funktionali­
t ä t  sind von kontinuellem und wech­
selseitigem Einfluß aufeinander, 
das eine form t das andere. — Es wur­
de früher ebenfalls erörtert, daß im 
K linikum  das menschliche Psychikum 
aus den Handlungen, Tätigkeiten, 
M anifestationen, dem Benehmen des 
Individuum s zu verstehen und an- 
zunähern ist. Dies bildet den Aus­
gangspunkt auch beim Verständnis 
des menschlichen Psychikums. Im 
K linikum  können wir demnach zum 
Verständnis des Psychikums eines 
gegebenen Individuum s nicht nur 
durch die Vorstellung eines etwa »a 
priori« vorhandenen Psychikums und 
durch die spekulative Erörterung die­
ser Vorstellung gelangen. Das Ver­
ständnis des Psychikums als einer 
Funktionalität erfolgt mittels der ge­
nauen Umschreibung des Benehmens, 
der Tätigkeiten und Manifestationen 
in  konkreten Situationen, durch die 
Prüfung der Entstehung dieser kon­
kreten  menschlichen Erscheinungen, 
sodann durch die Ergründung der Zu­
sammenhänge, die den gegebenen 
Menschen zur betreffenden H and­
lung, Tätigkeit, Manifestation oder 
zum betreffenden Verhalten angetrie­
ben haben. Im  Klinikum  ist ferner 
auch dessen Ergründung wichtig, wel­
cher Mechanismus des Nervensystems 
das konkrete »Ingangsetzen«, die Mo­
tivation, die Tendenz und den Willen 
ermöglicht, bzw. notwendigerweise 
nach sich gezogen hat. Mit anderen 
W orten: im Klinikum  ist es festzu­

stellen, wodurch die M otivation, die 
Tendenz, der Wille und die E instel­
lung ausgelöst und geform t wurden. 
W enn es uns gelungen ist, all dies 
genau zu definieren und einen kausa­
len Zusammenhang zwischen den ein­
zelnen Faktoren zu entdecken, 
wenn wir also zur Persönlichkeit des 
Menschen bezogen von außen nach 
innen, retrograd fortschreitend die 
Handlung, die M anifestation, die Tä­
tigkeiten, das Benehmen, sodann ihre 
unm ittelbaren Beweggründe sowie die 
dauerhaftige Einstellung, die das In ­
gangsetzen der Handlungen ermög­
lichte und die dam it verbundenen 
Bedingungen erkannt haben, sind 
wir eigentlich zum V erständnis des 
Psychikums des betreffenden Men­
schen angelangt, und wir haben auch 
die qualitativen und quantitativen 
Komponenten des Psychikum s er­
kannt. Zwei grundlegende Komponen­
ten  des menschlichen Psychikums 
sind zu unterscheiden: a) die Funk­
tionalität, die mit der Außenwelt und 
m it der eigenen Innenw elt (Erinne­
rungswelt) einen kontinuellen Kon­
ta k t  aufrechterhält, und b) die indi­
viduelle dauerhaftige Erinnerungs weit, 
in  der sich das funktionelle Modell der 
Außenwelt sowie das funktionelle in­
nere Modell, das sich der Mensch von 
sich selbst geformt hat, Platz neh­
men.

II.

Wenn wir diese M ethode zur E r­
kennung des Psychikum s erfolgreich 
anwenden wollen, ist es zu berücksich­
tigen, daß die unm ittelbare Ursache,
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die den Menschen aktuell zu einer 
Handlung, Tätigkeit, Manifestation 
oder zu einem Benehmen antreibt, 
immer irgendein wirkungsvoller Reiz 
ist. Wir unterscheiden a) innere und
b) äußere Reizquellen.

а)  Die inneren Reize sind entweder 
Veränderungen, die gewisse physiolo­
gische Bedürfnisse des Organismus 
anzeigen, oder sie sind psychologische 
Reize, die eine gewisse In tensität er­
langt haben. (Ohne die Trennung der 
physiologischen und psychologischen 
Reize wäre die Möglichkeit zu m an­
nigfaltigen Mißverständnissen gege­
ben). Genauer ausgedrückt: zu ak tu ­
ellen Handlungen, Tätigkeiten, zu 
einem Benehmen, zu M anifestatio­
nen können uns die Tendenzen, Be­
strebungen, WTünsche und W illens­
akte, die sowohl auf die Befriedi­
gung der physiologischen Bedürfnisse 
des Organismus als auch auf die Be­
friedigung der psychologischen Bedürf­
nisse des Psychikum s gerichtet sind, 
antreiben. Die erfolgte Handlung, das 
Benehmen oder die Manifestation des 
Individuums zeigen, daß das Be­
dürfnis bzw. der Anspruch aktuell 

- objektiv oder subjektiv bereits 
eine Intensität erlangt haben, die in 
irgendeiner Form  unbedingt eine Be­
friedigung erfordern.

h)  Die Beweggründe und Reize an ­
derer Art, die den Menschen aktuell 
zu psychischen Manifestationen, zu 
einer Stellungnahme, zu Handlungen 
und Tätigkeiten antreiben, gelangen 
aus der Außenwelt zur Persönlichkeit 
(zum Organismus oder zum Psychi- 
kum). Derartige Reize der Außenwelt 
können sein: verschiedene Gegenständ­

lichkeiten, Vorgänge, Ereignisse, E r­
scheinungen sowie die Handlungen, 
Manifestationen, das Benehmen oder 
Verhalten anderer Menschen. Die aus 
der Außenwelt stammenden Reize 
können von der N atur oder von der 
Gesellschaft aus zu uns gelangen. Sie 
stam m en entweder unm ittelbar von 
unseren Altersgenossen, oder sie sind 
»vererbte«, abstrakte Zeichen, die von 
früheren Generationen zu uns gelan­
gen, Schöpfungen der Zivilisation und 
der K ultu r, die in W ort oder Schrift 
von Generation zu Generation über­
liefert worden sind.

Zu dem in der Gesellschaft lebenden 
Menschen können kontinuierlich und 
gleichzeitig in quantitativer und quali­
ta tiver Hinsicht verschiedene Reize 
gelangen, und zwar innere und äußere 
Reize in gleicher Weise. Zur W irk­
samkeit eines Reizes, der eine psy­
chische Manifestation, Handlung, T ä­
tigkeit, ein Verhalten oder Benehmen 
auslöst, ist die In tensität des Reizes 
zweifellos unerläßlich. Die viel zu 
intensiven Reize kommen unbedingt 
zur Geltung, sie lösen eine psychische 
M anifestation, eine Handlung oder 
Tätigkeit aus. Diese Reize könnten wir 
als absolute Reize bezeichnen. F ü r den 
heutigen erwachsenen Menschen, der 
unter geborgenen gesellschaftlichen 
Bedingungen lebt, gehören die derar­
tigen absolut wirksamen Reize — vom 
Zufall abgesehen im allgemeinen zu 
den Seltenheiten. Je  jünger aber das 
Individuum , umso mehr bedeuten die 
Einwirkungen, die bei ihm geltend 
werden, einen absoluten Reiz. Die re­
lativen Reize erstrecken sich au f eine 
breitere Skala. Auch diese relativen
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Reize übersteigen die allgemeine und 
aktuelle Reizbarkeitsschwelle des be­
treffenden Individuums. Falls mehre­
re von derartigen Reizen gleichzeitig 
zur Persönlichkeit (zum Organismus 
und  Psychikum) gelangen, so »wählt« 
das Psychikum  als Ganzes un ter der 
M itwirkung der analysierenden und 
differenzierenden Funktion des Ner­
vensystem s, welcher Reiz wirkungs­
voll werden soll.

I I I .

W ährend der analysierenden und 
differenzierenden T ätigkeit bedient 
sich das Psychikum zur Feststellung 
der Bedeutung des Reizes eines ge­
wissen Kode-Sy stems. Die Grundlage 
dieses Kode-Systems bilden die Be­
griffe: »mir gut« und »mir schlecht«.

Die Begriffe »mir gut« und »mir 
schlecht« können physiologischer und 
psychologischer A rt sein. Mit ande­
ren  W orten: die mit Hilfe dieses Kode- 
Schlüssels gelöste Bedeutung der Rei­
ze kann  einen körperlichen Schmerz 
oder ein körperliches Behagen, einen 
günstigen oder ungünstigen körperli­
chen Zustand anzeigen, sie kann aber 
auch  eine psychische Bedeutung ha­
ben: eine emotionelle Freude, das 
Em pfinden der Glückseligkeit, - oder 
im Gegenteil: eine emotionelle Qual, 
einen Kummer, das Em pfinden eines 
Unglücks, — oder einen intellektuel­
len gegenständlichen, ethischen, ästhe­
tischen  W ert bzw. V erlust anzeigen. 
Die m it Hilfe dieses Kode-Systems 
gelöste Bedeutung kann die Existenz 
des ganzen Organismus gefährden

oder schützen, — oder sie kann  fü r die 
Psyche allein eine vollständige, exi­
stentielle Vernichtung —, oder aber 
im Gegenteil: eine Hilfe, eine U n ter­
stü tzung bedeuten.

W enn selbst die am meisten diffe­
renzierte, reifeste und kom plizierte­
ste menschliche Persönlichkeit bei 
der inneren Bearbeitung einer von 
einem Reiz ausgelösten Erregung 
durch eine psychische M anifestation, 
eine Stellungnahme, in einer H and­
lung, Tätigkeit, im Benehmen oder 
V erhalten auf den Reiz reagiert, eine 
»Antwort« erteilt: geht sie im  wesent­
lichen nach den grundlegenden Gesetz­
m äßigkeiten der urältesten lebenden 
Organismen vor. Dieses Urgesetz lau­
te t: daß man vor dem »schlecht für 
mich« fhehen, das »gut für mich« an­
nähern, das »schlecht fü r mich« 
vernichten, angreifen, das »gut für 
mich« bewahren, verteidigen muß.

In  der komplizierten menschlichen 
Persönlichkeit und Psyche geht dieses 
Fliehen vor dem »schlecht für mich« 
und  die Annäherung an das »gut für 
mich«, die damit zusammenhängende 
A k tiv itä t und Bewegung naturge­
m äß nicht so einfach vor sich, wie 
die F lucht der einzelligen Amöbe vor 
der das »schlecht für mich« repräsen­
tierenden trockenen M anifestation o- 
der die Bewegung zu der »gut für 
mich« bedeutenden feuchten Manife­
station  hin. Der Mensch reagiert, e n t­
scheidet nicht nur un ter dem Einfluß 
von chemischen und physikalischen 
W irkungen. Die Reaktion des Men­
schen auf den Reiz, die psychische 
Äußerung, Stellungnahme, Tätigkeit 
und  Handlung gelangt über kompli­

Acta Paediatrica Academiae Scientiarum Hungaricae 12, 1071



P. G égési K iss: Bedeutung des Lebens 97

zierte Transmissionen bis zur R eali­
sierung. Es gibt z. B. Menschen, die 
den gefährlichsten körperlichen oder 
organischen »schlecht für mich«-Zu- 
stand, die groß tenkörperlichen Schmer­
zen und Qualen, sogar den Tod e rtra ­
gen, weil die vollzogene Tätigkeit 
oder Handlung, die sich nach der Be­
arbeitung der vom Reiz ausgelösten 
Erregung in ihm realisiert haben, ei­
nen derartigen psychischen »gut für 
mich«-Zustand auslöst, den dieser 
Mensch auf der gegebenen Stufe der 
Entwicklung für den höchsten m ensch­
lichen »gut für mich«-Zustand hält, 
dessen Erreichung er als den Sinn des 
Lebens, als höchstes Lebensziel be­
trach te t. Dieser komplizierte L ehr­
satz gilt auch umgekehrt. Es gibt 
Menschen mit einer derartigen P e r­
sönlichkeit, die zwecks Erreichung des 
körperlichen »gut für mich«-Zustan- 
des Zustände ertragen, die für andere 
Menschen ein schweres psychisches 
»schlecht für mich« bedeuten, ja  
gegebenenfalls die psychische exi­
stentielle Vernichtung auf sich neh­
men.

Nach den bisherigen Erfahrungen 
scheint es, daß sich die D eterm inan­
ten  der psychischen Manifestationen, 
der Stellungnahme, Handlung, T ä ­
tigkeit, um so mehr in Richtung einer 
Bemühung zur Erreichung des körper­
lichen »gut für mich«-Zustandes ver­
schieben, je jünger, je weniger diffe­
renziert die Persönlichkeit des In d i­
viduums ist. Je  reifer, differenzierter, 
komplizierter die Persönlichkeit im 
Laufe seiner individuellen E ntw ick­
lung wird, desto m ehr treten in ihrer 
Bedeutung die Bestrebungen zur H er­

beiführung von psychischen »gut für 
mich«-Zuständen, d. h. solche, die zur 
psychischen Äußerung als Stellung­
nahme, Handlung, Tätigkeit führen, 
in den Vordergrund. Im  allgemeinen 
entwickelt sich diese Lebensform nicht 
gleichzeitig mit dem fortschreitenden 
Alter. Sie entfaltet sich au f jener Ebe­
ne der Persönlichkeitsentwicklung, 
auf der im Zentrum  der Persönlich­
keitsdynamik nicht mehr die Wichtig­
keit des »ich« steht, sondern die Wich­
tigkeit des »ich« m it der W ichtigkeit 
des auch das »du, er, sie« enthaltenden 
»wir« zusammenfällt. Auf dieser E n t­
wicklungsstufe nim m t der Begriff 
»wir« den bedeutendsten Platz im 
Zentrum der Persönlichkeit als eines 
funktionellen Systems ein, und an­
s ta tt »gut für mich« stellt »gut für 
uns«, s ta tt »schlecht für mich« nun 
»schlecht für uns« den die Informa­
tion der Reize lösenden Kode-Schlüs­
sel dar. Dieses »wir« bedeutet auf 
einer niedrigeren Entwicklungsstufe 
lediglich die E inheit von »ich und du«, 
von »ich und die Mutter«; erst in einer 
späteren Lebensphase gesellen sich die 
anderen Familienmitglieder sowie die 
ganze Familie hinzu und noch später 
die Gesamtheit der kleineren und grö­
ßeren Gemeinschaften, der dem Vater­
land zugehörigen Menschen und schließ­
lich die ganze Menschheit, »wir 
alle« und die entsprechenden Ideen.

IV.

Diese vorangehenden Erörterungen 
schienen unerläßlich, wenn wir be­
sprechen wollen, was das Leben für
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das Individuum  inhaltsm äßig eigent­
lich bedeu tet. Wenn wir von dem  obi­
gen Gedankengang die Feststellung 
annehm en, daß der Mensch einesteils 
von seinen physiologischen B edürf­
nissen und  Ansprüchen sowie von der 
alltäglichen Übung der Befriedigung 
dieser Bedürfnisse —, andererseits 
von seinen psychischen Ansprüchen 
bzw. von den Bestrebungen, diese Be­
dürfnisse zu befriedigen, zu Bewe­
gungen, Handlungen, Tätigkeiten, Ma­
nifestationen, zu einem Benehm en 
oder V erhalten angetrieben wird, und 
wenn wir die Anschauungsweise auch 
von philosophischem Inhalt uns aneig­
nen, daß der Mensch eine zur Gruppe 
der Lebewesen gehörende Form  der 
Materienbewegung ist, so folgt 
daraus, daß der Mensch grundlegend 
durch  den Anspruch auf das Leben 
angetrieben wird. Die R ichtigkeit 
dieser A nt wort scheint auf der H and  zu 
liegen. Was bedeutet aber das Leben 
in der menschlichen W ahrnehm ung, 
in  den  Gefühlen, im Denken, im W il­
len , in  der menschlichen E rkennung, in 
deli Handlungen, im menschlichen 
Subjekt und in der alltäglichen W irk­
lichkeit, durch welchen Anspruch wird 
also der Mensch angetrieben und  zu E r­
kennungen und Handlungen bewogen? 
Wie einfach und allgemein annehm bar 
näm lich im alltäglichen natürlichen 
D enken es scheint, was das Leben, das 
menschliche Leben ist, umso kom pli­
z ie rte r ist die Beantwortung der Frage, 
was das Subjekt unddasPsychikum des 
menschlichen Individuums von diesen 
V orgängen inhaltlich und gegenständ­
lich in  seinen W ahrnehmungen, Gefüh­
len, in  seinem Denken, in seinem Wil­

len, in seinen Erkennungen und H and­
lungen annim m t, — was das Indivi­
duum im System  der Bedeutungen 
als menschliches Leben innerhalb der 
alltäglichen W irklichkeit betrachtet.

Bei der Beantw ortung dieser Frage 
ist vor allem zu betonen, daß die 
Bedeutung des Lebens für den Men­
schen scheinbar eindeutig ist und 
nichts anderes bedeutet, als die Be­
strebungen zur Befriedigung der An­
sprüche und  die dam it zusammenhän­
genden Handlungen. Genauer ausge­
drückt ist dies m it dem Auftreten der 
Bedürfnisse und Ansprüche, m it der 
K ontinuität ihrer W ahrnehmung und 
Befriedigung, und währenddessen mit 
der inneren und äußeren Beschäfti­
gung m it den Möglichkeiten der Be­
friedigung dieser Bedürfnisse und 
Ansprüche, sowie mit der Beseitigung 
der eventuellen Hindernisse der Be­
friedigung gleichbedeutend. Da je­
doch das Leben — was seinen biolo­
gischen, physiologischen und psycho­
logischen Inhalt anbelangt — immer 
etwas anderes bedeutet, — bedeutet 
deshalb in  der Individualität und 
später in der Persönlichkeit des ein­
zelnen Menschen während der einzel­
nen Phasen der Ontogenese das Le­
ben imm er etwas anderes. Obwohl 
diese Bedeutungen in der Persönlich­
keit als eine Ganzheit nicht in der 
weiter oben erörterten Trennung er­
scheinen, ist eine gewisse Separation 
zwecks der Erleichterung unserer Ge­
dankenfolge unerläßlich.

In  der intrauterinen, fötalen Le­
bensperiode bedeuten für das em­
bryonale W esen ausschließlich der 
innerhalb desGesamtorganismus s ta t t­
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findende, genau definierte Zellstoff­
wechsel, der Energiehaushalt der Zel­
len sowie der Stoffwechsel der Gewebe 
das Leben, genauer ausgedrückt: der 
Zell- und Gewebsstoffwechsel sowie 
der Energieaustausch im Flüssigkeits­
und Blutkreislauf in einer genau de­
finierten und funktionell geordneten 
Einheit der Umgebung: im Zusam­
menleben mit dem m ütterlichen Or­
ganismus.

Nach der Geburt, vom jüngsten Neu- 
geborenenalter an schließen sich m it 
dem Fortschreiten der individuellen 
Entwicklung außer den obigen immer 
neuere Vorgänge dieser grundlegen­
den Lebensbedeutung hinzu: so neben 
dem Flüssigkeits- und B lutkreislauf 
die Funktionen gewisser Organe und 
Organsysteme und deren Einheit. 
Dazu gehören auch die viszeralen 
Funktionen der Organe der Atmung, 
Ernährung, Verdauung, Entgiftung. 
Später folgen die Lageveränderungen 
des ganzen Körpers und die Bewe­
gung der einzelnen Körperteile und 
Gliedmaßen. Bald treten die W ahr­
nehmungen mittels der Sinnesorgane 
auf: die W ahrnehmung des Lichtes, 
der Helligkeit und Dunkelheit, der 
Töne, des Geschmacks und Geruchs, 
die W ahrnehmungen durch B eta­
stung, dem folgen die Verbindungen 
und Differenzierungen dieser F unktio ­
nalitäten. Bald kann das Neugebo­
rene die Zustände vor dem Einschla­
fen und nach dem Erwachen von ein­
ander unterscheiden. Bereits im  ganz 
jungen Säuglingsalter sind diese pri­
m itiven Handlungen und Tätigkeiten 
{Ernährung, Saugen, D efäkation, 
Harnlassen usw.), ja die W ahrneh­

mung dieser Möglichkeiten zu beob­
achten. Mit dem weiteren Fortschrei­
ten der Entwicklung des individuellen 
Lebens wobei die erwähnten orga­
nischen (viszeralen) Funktionen im­
mer mehr eingeübt werden, und mit 
dem Aufbau der psychisch beding­
ten Reflexe entfaltet sich das prim i­
tive Psychikum, und es tre ten  die 
sich von den körperlichen Funktionen 
stufenweise abstrahierenden W ahrneh- 
mungen einzelner psychischer Funk­
tionen, wie z. B. das Lallen, das Zu­
lächeln, die Erkennung des m ütter­
lichen Gesichts sowie die W ahrneh­
mung der Ergebnisse dieser Funktio­
nen unter die Bedeutungen des Lebens 
ein. Die nächste Stufe ist der Aufbau 
der Verbindung m it der Umgebung 
mittels dieser W ahrnehmungen, in 
erster Reihe mit den Menschen der 
Umgebung, zuerst nur m it der Mut­
ter (Reaktion der Lebhaftigkeit).

In den bisher besprochenen Le­
bensperioden des Säuglings und K lein­
kindes bedeuten also das Leben die 
Geschehnisse der weiter oben erw ähn­
ten Funktionsgebiete sowie die W ahr­
nehmung der Ergebnisse dieser Ge­
schehnisse, diese verursachen eine 
»Freude«, einen »mir gut« Zustand für 
das Individuum, oder sie beinhalten 
die Möglichkeit der Beseitigung des 
auf das Individuum  projizierten »mir 
schlecht« Zustandes, diese Mög­
lichkeiten und W irklichkeiten bedeu­
ten also das Leben im prim itiven 
Psychikum des Individuum s in seinen 
Wahrnehmungen, Gefühlen, in seinem 
Denken und in seinen W illensakten. 
In  dieser Weise bedeutet das Leben in 
diesem jungen Lebensalter das Trin-

Acta Paediatrica Academiae Scienliarum Hungaricae 12, 1971



100 P . Gegesi K iss: Bedeutung des Lebens

ken aus der m ütterlichen Brust: in 
seiner Hunger-Qual ergreift der Säug­
ling m it seinem Mund gierig die B rust­
warze, ja sogar den ganzen W arzen - 
hof, er saugt und schluckt kräftig, er 
w iederholt diese Mundbewegungen 
bis ins »unendliche«, und  nachdem er 
s a tt  ist, gelangt der Säugling nach 
d e r Beseitigung der Hunger-Qual in 
einen euphorischen Glückszustand. 
N un bedeutet bereits das Leben die 
Teilnahm e des ganzen Organismus als 
einer Einheit im Em pfinden dieser 
»mir gut« Geschehnisse (was m it dem 
späteren Erlebnis-Zustand gleichbe­
deutend  ist). Ebenso bedeutet das 
Leben die anfänglich nu r in einer E in­
heit m it der Situation anwesende, spä­
te r  aber auch davon abgesondert, 
gegenständlich wahrgenommene Per­
son, m it der dies alles zusammen­
hängt: die stillende, betreuende M ut­
ter. Wenn ein Individuum  dieses 
A lters unter ungünstigen Bedingun­
gen lebt, so bedeutet das dam it ein­
hergehende ständige »mir schlecht« 
Em pfinden das Leben, sowie die stän­
dige Sehnsucht nach der Beseitigung 
dieses »mir schlecht« Zustandes.

Mit der weiteren Entwicklung des 
individuellen Lebens bedeutet im 
Kleinkindalter das Spielen die vom 
Leben verursachte Freude, das Leben 
selbst: das Spielen m it der Mutter, 
m it den Spielzeugen, — später das 
»unendliche« Spielen m it den anderen 
K indern, die von den Erwachsenen 
erzählten Märchen, das Anhören die­
ser Märchen, die ganze Märchen­
w elt sowie die Person der erzäh­
lenden erwachsenen Person. Alle 
anderen alltäglichen Geschehnisse des

Lebens gelangen in dieser Lebens­
periode als Lebens-Bedeutungen sozu­
sagen an den R and  der W ahrneh­
mung. Sogar die E rnährung wird in 
dieser Hinsicht in den H intergrund 
verdrängt. W enn all dies im Leben des 
Kleinkindes längere Zeit hindurch 
fehlt, bedeutet die Sehnsucht, aus 
diesem »mir schlecht« Zustand be­
freit zu werden, das Leben.

Allmählich gelangt das Individuum 
über das K leinkindalter in das Schulal­
ter, und sodann nach der Pubertä t und 
dem Jungendalter in das Erwachse­
nenalter. Nun vollziehen sich weitere 
tiefgreifende Änderungen in der E in­
heit der Faktoren, die für das Indi­
viduum  das Leben bedeuten.

Im  Jungendalter, besonders wäh­
rend der P ubertä t und unm ittelbar 
nachher gelangt die durch Träumerei 
aufgebaute Illusionswelt in die Achse 
der Lebensbedeutungen für das Indi­
viduum: die Möglichkeit und W irk­
lichkeit des Abenteuers, die Suche und 
H ast nach Zuständen der Begeiste­
rung, die Annahme seltsamer Illusio­
nen, Träumereien als eine W ahrheit, 
die Akzeptierung des Unmöglichen 
als einer Möglichkeit, die Verübung 
von heroisch scheinenden, ja tatsäch­
lich heroischen Taten, das U nterneh­
men und die Verrichtung von gefähr­
lichen Aufgaben.

Nach einem gewissen Lebensalter 
fügt sich die Sexualität anfänglich als 
ein organischer, später als emotionel­
ler und gedankenmäßiger Bestandteil 
in die Lebensbedeutung ein. Manch­
mal nehmen in dieser Lebensperiode 
gewisse M anifestationen der emotio­
nellen W elt eine dominante Stellung
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in der Lebens-Bedeutung ein: der 
Zustand des »Liebens«, des »Geliebt­
seins«, die Annahme der Freude, das 
Gefühl, jemandem eine Freude zu 
verursachen. Wir müssen auch darauf 
hinweisen, daß vom verhältnismäßig 
jungen K indesalter an bis zu gewissen 
Perioden der Erwachsenheit die kine­
tische Bewegung, die Änderung der 
Körperlage und der die beiden vor­
bereitende Wille im  M ittelpunkt der 
Lebens-Bedeutung stehen.

Parallel m it der W eiterentwicklung 
der Dynam ik der individuellen P er­
sönlichkeitsstruktur t r i t t  allmählich 
das Denken in den  M ittelpunkt der 
Lebens-Bedeutung ( »cogito ergo sum«) : 
die Meinungsbildung, die Planung, - 
zusammenfassend: die zusammenhän­
genden Geschehnisse der Erkennung 
und der gewollten Handlungen und 
Tätigkeiten.

Im  Erwachsenenalter nimmt die 
Beziehung zum Menschen des anderen 
Geschlechtes eine sich stets vertie­
fende Form in der Lebens-Bedeutung 
an: die Bewunderung der Schönheit 
des Menschen des anderen Geschlech­
tes, sodann in V erbindung dam it die 
Teilnahme am Familienleben, die Lie­
be zu den Kindern als die Fortsetzung 
des individuellen menschlichen Lebens, 
die Freude an den K indern, ihre Be­
treuung, Erziehung, ihr Unterricht 
sowie ihre U nterstützung. Eng ver­
bunden damit sind die Gefühle der Zu­
gehörigkeit zum Heim, zur Heimat, zu 
irgendjemandem oder zu irgendetwas.

Im  ganz hohen Lebensalter gelangen 
die Rückerinnerungen und das W ach­
rufen des Erinnerungsm aterials in die 
zent rale Stelle der Lebens-Bedeutung.

In  den verschiedenen Lebensperi­
oden spielen — jeweils nach der indi­
viduellen Eigenart der Persönlichkeit 

in der Lebens-Bedeutung der m it­
tels Arbeit, Tätigkeit, Benehmen, K ör­
perbewegung (Sport) errungene E r­
folg, die Anerkennung, die Freude an 
der Anerkennung, - oder die ungün­
stige Gestaltung des Lebens, die serien­
weise auftretenden Erfolglosigkeiten, 
und in diesem Falle die Sehnsucht 
nach Erfolg eine verschiedene Rolle.

Die Teilnahme an der Abwechslung, 
an dem Neuen, die mannigfaltigen 
Form en des Vergnügens und Zeit­
vertreibes durchziehen in irgendeiner 
Form  als Lebens-Bedeutung das ganze 
individuelle Leben. U nd ebenso beglei­
ten  das Individuum von verhältnis­
mäßig frühen Lebensperioden an als 
Lebens-Bedeutung die Em pfindung 
des Besitzes der Gegenstände, die 
Handlungen, die auf den Besitz der 
Gegenstände gerichtet sind, sowie der 
Besitz von Macht, die Bestrebungen 
und Handlungen, um die M acht zu er­
greifen und schließlich die B estrebun­
gen, die erworbene M acht auch zu 
behalten.

Das Individuum erreicht es erst auf 
einer verhältnismäßig hohen Stufe 
seiner Persönlichkeitsentwicklung, daß 
die Freude an der Pflichterfüllung eine 
zentrale Stelle in der Lebens-Bedeu­
tung  einnimmt: die Pflichterfüllung 
sich selbst gegenüber, im Interesse 
seiner Familie, der Mitglieder seiner 
Fam ilie, — Freude an seiner Arbeit, 
Freude an der Pflichterfüllung gegen­
über der Gesellschaft. U nd genau so 
kom m t die Freude an der Fürsorge für 
Andere als Lebens-Bedeutung erst
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au f einer verhältnism äßig hohen Stufe 
der Persönlichkeitsentwicklung zur 
Ausbildung.

E rs t a u f  dem Gipfel der Persön­
lichkeitsentwicklung gelangt das W e­
sen, das W esentliche der Lebens-Be­
deu tung  zu r Ausbildung: die Schöp­
fung, die Em pfindung der Schöpfung 
m ittels A rbeit, eine solche Ziel­
setzung, die Befolgung dieses Lebens­
zieles, sodann nach seiner Erreichung 
eine neue Zielsetzung, und das B estre­
ben, nach  seiner Erreichung von E r­
folg zu E rfolg zu schreiten. Auf diesem 
Entw icklungsniveau der Erwachsen­
heit gehören zur Lebens-Bedeutung 
das V ertrauen  und der Glaube an 
E hrlichkeit, Anerkennung und  E r­
folg des Talentes, des Fleißes, sowie der 
reinen menschlichen Lebensform. Und 
ebenso gehören hierher das V ertrauen 
und der Glaube an die menschliche 
So lidaritä t, an die erfolgreiche An­
w endbarkeit der W issenschaften, an 
die E hrlichkeit und Sicherheit der E n t­
scheidungen sowie das V ertrauen und 
der G laube an die Gerechtigkeit der 
U m stände, unter denen die Entschei­
dungen getroffen werden. V ertrauen 
und G laube an den Sieg der W ahrheit 
sowie an  die gerechte gesellschaftliche 
A nerkennung des mittels Arbeit, Güte 
und Schönheit errungenen Verdien­
stes.

Vom  verhältnismäßig jungen Le­
bensalter an können einen B estand­
teil d e r Lebens-Bedeutung auch das 
V ertrauen  und Glaube an der K raft 
der G üte, der Schönheit, der Reinheit, 
der W ahrheit und der V ernunft bilden, 
sowie die Überzeugung, daß die Aus­
b ildung der menschlichen Fähigkei­

ten, die uns zu ihrer Übung führen, e r­
wünscht und  lohnend ist. In  diesem 
Rahm en gehören zur Lebens-Bedeu­
tung die Freude, die Ergötzung an 
Schönheit, die Ergriffenheit über Güte 
sowie die Ruhe, das Vertrauen am 
Sieg der W ahrheit; und genauso gehö­
ren zur Lebens-Bedeutung, wenn wir 
uns über das Entgegengesetzte em ­
pören, grauen. Zur Lebens-Bedeutung 
gehören unser Vertrauen und Glaube 
an die Möglichkeit der Entwicklung, 
der Verbesserung, der Vervollkomm­
nung, sowie unsere Überzeugung vom 
Sieg des Richtigen. Schließlich gehö­
ren zur Lebens-Bedeutung der Glaube 
und das V ertrauen zu den Menschen, 
an die wahre menschliche Treue und 
das Gefühl, daß wir uns darauf ver­
lassen können.

Auf dieser Entwicklungsstufe im 
Erw achsenenalter gehört die Mög­
lichkeit der Erschaffung sowohl in der 
Gegenwart wie auch in der Zukunft 
günstiger und  sicherer Lebensbedin­
gungen m ittels Arbeit, ferner die 
Erreichung solcher Lebensbedingun­
gen zur Lebens-Bedeutung. U nd auch 
u m gekehrt : die Bekämpfung des Ü bels, 
der K rankheit, des Mißgeschicks, 
des Todes - im allgemeinen : die Hilfe 
oder der Beistand für den in Not gera­
tenen Menschen.

Diese kurzen Erörterungen dü rf­
ten genügen, anzudeuten, welche 
große Veränderungen sich im Laufe 
der Persönlichkeitsentwicklung des 
Individuum s abspielen, die für das 
menschliche Psychikum das Leben be­
deutet. Zusammenfassend können die­
se Lebens-Bedeutungen in der Weise 
gedeutet werden, daß das Individuum
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in der gegebenen Lebensphase nur 
dann  dessen bewußt wird oder em p­
findet, daß er lebt, wenn er diese Le­
bens-Bedeutungen zu verwirklichen 
im stande ist. Wenn dagegen diese 
fehlen oder nicht zur Geltung kom ­
men können und auch dessen Mög­
lichkeit nicht besteht: so ist nach der 
Auffassung des Individuums über­
haup t kein Leben vorhanden. Das 
Leben hat keinen Sinn, es bildet sich 
kein Lebensziel aus. Da jedoch das 
Lebensziel im System der Bedeutun­
gen das oberste Steuerungssystem des 
Psychikum  genannten kybernetischen

Prof. Dr. P. Gegesi K iss 
Bókay J . u. 53.
B udapest V III., Ungarn

Systems ist, dürfte dessen Bedeutung 
ohne weiteres klar sein, wenn diese 
Funktion geschädigt ist. U nd wenn 
jemand in einer K rankheit, in äußer­
ster Not oder in der größten Verzweif­
lung in unm ittelbare Todesnähe 
gerät, so t r i t t  — wie differenziert auch 
das Psychikum ist die prim äre 
Ur-Bedeutung des Lebens: die vegeta­
tive Existenz, deren W ahrnehmung 
und Erhaltung wiederum in den Vor­
dergrund. Dies wird vorübergehend 
wiederum zum Lebensziel, bis in der 
gefährlichen Lage eine günstige W en­
dung ein tritt.
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